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Ideenklau, Lügen, Mobbing: Integrationsverbände wettern gegen EWB-Präsident Hayri Öznarin / Dieser spricht von Angst und Neid 
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Allegra Tekleab hat das Forum eingerichtet. Foto: joa
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Kreis Pinneberg | Nach der Kritik des Einwandererbundes (EWB) an der Stadt Elmshorn und dem Kreis Pinneberg (wir berichteten), regt sich Widerstand unter den Beschuldigten: Die Elmshorner Verwaltung und Integrationsverbände wehren sich gegen die Vorwürfe und kritisieren nun wiederum den EWB. Vor allem die Zusammenarbeit mit EWB-Präsident Hayri Öznarin wird von vielen als schwierig bezeichnet. Doch der will von angeblichem Fehlverhalten nichts wissen und spricht von Angst und Neid unter den anderen Organisationen.
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Seit gut 18 Jahren engagiert sich der Einwandererbund in Elmshorn. Damals noch unter dem Namen "Türkischer Elternbund" hat sich der Verein zu einem mächtigen Dachverband entwickelt, zu dem mittlerweile elf Untergruppen und Vereine gehören. Die Arbeit des EWB ist weit über die Stadtgrenzen Elmshorns bekannt und anerkannt. Der Verein leistet Integrationsarbeit und hilft Menschen mit Migrationshintergrund bei Fragen etwa zu Arbeit, Bildung und Fördergeldern. Präsident Öznarin wurde im vergangenen Jahr sogar mit dem Verdienstorden des Bundes ausgezeichnet.

Mittlerweile betreibt der EWB Beratungsbüros in Elmshorn, Pinneberg, Uetersen und Torn esch. Von der Stadt Elmshorn werden dem EWB, wie auch in den anderen Städten, die Räumlichkeiten kostenlos zur Verfügung gestellt. Jährlich bekommt der Einwandererbund von der größten Stadt im Kreis zudem einen Zuschuss von 3000 Euro.

Nach Öznarins Kritik an Kreis und Stadt wegen der geringen Zuschüsse regt sich unter einigen Integrationsverbänden der Unmut. Mehrere Organisationen wandten sich an unsere Zeitung. Die Türkische Gemeinde Schleswig-Holstein (TGSH), der Kreis Pinneberger Diakonieverein Migration und auch die Integrationsbeauftragte der Stadt greifen den EWB an: "Es gibt Bereiche, in denen der EWB wirklich gute Arbeit leistet. Aber er tritt zu dominant auf. Elmshorn braucht keinen Verein, der alles macht", sagt Allegra Tekleab, Integrationsbeauftragte in Elmshorn. Der EWB solle sich auf das beschränken, was er am besten kann. Die Zusammenarbeit bei Projekten beschreibt sie als teilweise schwierig, der Verein wolle sich in den Vordergrund drängen. "Viele arbeiten daher nicht mehr mit dem EWB zusammen", so Tekleab. 

Vergangene Woche eskalierte die Situation schließlich: Der Einwandererbund erklärte den Rückzug aus der so genannten "Kiesel"-Gruppe, einem Netzwerk der Elmshorner Integrationsvereine. Der EWB begründete den Rückzug mit der hohen Arbeitsbelastung und der geringen Beteiligung der anderen Vereine bei der letzten Sitzung. "Diese Entscheidung akzeptiere ich, es wird aber keine Auswirkungen auf die Arbeit der Kiesel-Gruppe haben", so Tekleab. Im Laufe der Zusammenarbeit sei es immer wieder vorgekommen, dass sich der EWB Ideen aus der Gruppe zu eigen gemacht habe und ohne die anderen öffentlich gemacht habe. "Auch die Kritik über die Presse an Stadt und Kreis war vorher nicht mit uns abgesprochen. Das hat viele verärgert", so Tekleab.

Diese Zeitung sprach auch mit anderen Organisationen: "Die Form der Auseinandersetzung, wie sie Herr Öznarin vorzieht, ist für mich schlechter Stil und unseriös", sagt Ludger Fischer, Leiter des Kreis Pinneberger Diakonievereins Migration in Bezug auf Öznarins Kritik, dass die Diakonie ungerechtfertigt hohe Zuschüsse erhalte. Bei einer Bürogemeinschaft zwischen Diakonie und EWB in Uetersen gab es menschliche Differenzen, die die Diakonie zwang, die Zusammenarbeit zu beenden.

Auch der Landesvorsitzende der Türkischen Gemeinde Schleswig-Holstein, Dr. Cebel Küçükkaraca, lässt im Gespräch mit dieser Zeitung kein gutes Haar am EWB-Präsidenten. Vor vier Jahren trat der EWB aus der Gemeinschaft aus - offenbar nach massiven Unstimmigkeiten. "Die Zusammenarbeit mit Herrn Öznarin war bedauerlicherweise immer schwierig. Er sieht es mit der Wahrheit manchmal nicht so genau, zumindest kam es mehrfach zu solchen Beschwerden von anderen lokalen Organisationen", berichtet der Landesvorsitzende. Die Auseinandersetzung zwischen Einwandererbund und der Türkischen Gemeinde Schleswig-Holstein hängte sich vor allem an den Forderungen des EWB auf: "Der EWB hat die realitätsferne Vorstellung, dass die TGSH es dem EWB vertraglich zusichern müsse, dass die TGSH keine Projekte mehr in Elmshorn und Umgebung beantragt", so Küçükkaraca.

Diese Zeitung kontaktierte Hayri Öznarin, um mit ihm über die Vorwürfe zu sprechen. Der EWB-Präsident kann die Kritik der anderen Träger und Verbände nicht nachvollziehen. "Viele Jahre haben uns die Wohlfahrtsverbände geholfen. Heute sind wir in der Lage, unsere Arbeit selbst zu machen", sagt Öznarin. Früher habe man ihn mit Kusshand um Unterstützung gebeten - doch seit der Verein auch etwas vom großen Kuchen der Zuschüsse abhaben will, hat sich der Wind gedreht. "Die anderen haben Angst, dass sie verdrängt werden. Sie wollen ihre Töpfe schützen", so Öznarin. Außerdem seien sie neidisch auf das, was der EWB aufgebaut habe. "Alles, was wir fordern, ist die gerechte Verteilung der Zuschüsse", betont er. Statt ihm Steine in den Weg zu legen, solle man ihm stattdessen lieber aus dem Weg gehen.

Auch zu den anderen Kritik-punkten äußerte er sich: Dass sich der EWB verzettele und immer mehr an sich reißen würde, stimme nicht: "Wir wissen, dass wir viel machen und schauen schon, dass wir nicht alles annehmen", so Öznarin. Der Vorwurf, dass der EWB Ideen aus der "Kiesel"-Gruppe unrechtmäßig übernommen habe, sei so nicht richtig: "Im Gegenteil: Das war genau umgekehrt", betont der EWB-Präsident. 

Der Krach mit der Türkischen Gemeinde Schleswig-Holstein sei damals nach dem Vorschlag des EWB entstanden, die Arbeit in Elmshorn für die TGSH mit zu übernehmen und entsprechend öffentlich geförderte Projekte an den EWB zu übertragen. "Unser Kooperationsvertrag wurde von der TGSH nicht akzeptiert", berichtet Horst Marn, Beisitzer im EWB-Gesamtvorstand. Nach dem Krach, hatte der Einwandererbund schließlich die Mitgliedschaft gekündigt.

Beim angeblichen Zoff mit der Diakonie in Uetersen zeigt sich Öznarin verwundert: "Die haben uns von heute auf morgen alleine gelassen und sind aus dem Büro ausgezogen - es wurde kein Gespräch seitens des Leiters gesucht", so Öznarin. Es habe kaum Überschneidungen bei den Bürozeiten gegeben. "Wie soll ich jemanden gemobbt haben, den ich fast nie gesehen habe?"

Für die Zukunft hofft der EWB-Präsident trotz des derzeitigen Ärgers auf einen offenen Dialog: "Statt hinter meinem Rücken über uns zu tuscheln, sollten wir offen miteinander reden", fordert er. Jeder der möchte, könne am 21. September zum Tag der offenen Tür beim Einwandererbund kommen, um sich selbst ein Bild von dem Verein zu machen. Er sei weiterhin zur Kooperation bereit, betont aber auch: "Wir haben das nicht mehr nötig. Wir sind alleine stark genug."
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